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Andreas hensen, das römische Brand- und Körper-
gräberfeld von Heidelberg, Band I. mit Beiträgen von
susanne Biegert, elske Fischer, markus helfert, Con-
stanze höpken, Renate Ludwig, sylvia mitschke, tanja
märkle, elisabeth nuber, Boaz Paz, Annette Paetz gen.
schieck, gerwulf schneider und Rainer Wiegels. For-
schungen und Berichte zur Vor- und Frühgeschichte in
Baden-Württemberg, Band . Verlag Konrad Theiss,
stuttgart . ein textband von  seiten mit 
zum teil farbigen Abbildungen sowie  tabellen, ein
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tafelband von  seiten mit  schwarzweißen und
 farbigen tafeln sowie  teilkarten und ferner  ge-
samtplan als Faltbeilage.

in der hier besprochenen Publikation werden inventar
und Befunde des römischengräberfeldes vonheidelberg
vollständig publiziert sowie erste Untersuchungen hierzu
vorgelegt. imtextband sind ein ausführlicher Fund- und
Befundkatalog sowie ein auswertender teil zu finden.
text- und tafelband haben einen festen einband und
ein sehr hochwertiges Druckbild.

Der textband beginnt mit einleitenden Vorworten
und Danksagungen seitens des herausgebers sowie von
Renate Ludwig und dem bei der Drucklegung noch
amtierenden Präsidenten des Landesdenkmalamtes Die-
ter Planck. sie weisen auf die große wissenschaftliche
Bedeutung des größten archäologisch untersuchten
gräberfeldes in der Provinz obergermanien, aber auch
auf die Probleme hin, die zum einen wegen des langen
Zeitraums und der Umstände der grabungen seit den
fünfziger Jahren und zum anderen auf grund des großen
Fundreichtums bei der wissenschaftlichen Bearbeitung
entstanden sind. es folgt eine einführung von Ludwig
mit informationen zur topographie, Besiedlungsge-
schichte, struktur und entwicklung der römischen
siedlung im Bereich von heidelberg und eine Zu-
sammenfassung der Forschungsgeschichte. hier liefern
zahlreiche Abbildungen und Karten sowie fundierte
Quellenangaben wichtige hintergrundinformationen.
Die Ausführungen zur Forschungsgeschichte heben das
großeVerdienst des früheren grabungsleiters Berndmark
heukemes hervor, der mit besonderem geschick und
engagement die meist schwierigen grabungs- und
Forschungsbedingungen mit Bravour meisterte. Die
beiden nachfolgenden Beiträge hensens erläutern die
entdeckungsgeschichte der römischen Bestattungen im
Umfeld des heidelberger Kastellvicus seit der mitte des
neunzehnten Jahrhunderts im Allgemeinen sowie die
Ausgrabungen des gräberfeldes vonheidelberg-neuen-
heim von  an im speziellen. Dabei legt hensen einen
schwerpunkt auf methodik, technik, Dokumentation
und organisation sowie Probleme bei der Durchfüh-
rung. er beschreibt so die sukzessive verbesserten gra-
bungsstandards, die inheidelberg und auch bundesweit
in der zweiten hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts
einzug in das alltägliche grabungsgeschehen hielten.
Dem Leser ermöglichen diese Ausführungen aber auch,
den stellenweise heterogenen stand der Dokumentation
einzelner grabkomplexe quellenkritisch zu beurteilen
und zu verstehen. Dies gilt im Besonderen für die über
den langen Zeitraum der erforschung des heidelberger
gräberfeldes sehr unterschiedlichengrabungsbedingun-
gen imhinblick auf finanzielle, personelle und zeitliche
Ressourcen.

im folgenden Kapitel beschreibt hensen die Zielset-
zung und denVerlauf der wissenschaftlichen Bearbeitung
und hebt dabei die Absicht hervor »strukturen und Fun-
de in einer Form vorzulegen, die eine taugliche Basis für
zukünftige Analysen bietet«. Der Begriff »Analysen« um-

fasst dabei alle gängigen, modernen wissenschaftlichen
Auswertungsmethoden der Altertumswissenschaften. es
folgen Angaben zu gegenstand und methoden der Un-
tersuchung mit einem besonderen schwerpunkt auf der
quellenkritischen Beschreibung dergrabungsmethoden.
hier sind vor allem die notgrabungen zu nennen be-
ziehungsweise deren Dokumentation bei der erstellung
der gesamtpläne. Das erste auswertende Kapitel des
hauptautors beschäftigt sichmit der Datierung der grä-
ber. nach der aus den bereits vorangegangenen Kapiteln
bereits bekannten, wissenschaftlich sehr korrekten me-
thode der erläuterung der Vorgehensweise und der Da-
tengrundlage werden alle diese einzelaspekte im Detail
beschrieben. so erfolgt die Auswertung der gräber zum
einen mit hilfe der absolutchronologischen Datierung
der objekte im grab und der relativchronologischen
stellung der Befunde, die sich unter anderem durch
eine Überschneidung von Befunden oder die Verteilung
mehrerer zu einem objekt gehörender Fragmente auf
mehrere Befunde ergeben. mit hilfe der antiquarischen
Auswertung ergibt sich ein Belegungszeitraum von /
bis / n.Chr. gestützt werden die ergebnisse durch
eine Korrespondenzanalyse der grabinventare sowie eine
Überprüfung und Bereinigung der ergebnisse. Diesem
Arbeitsschritt folgt die Definition von drei Zeitphasen:
Phase  in den Jahren von / bis /; Phase  von
/ bis /; Phase  von / bis /. in
einem letzten Arbeitsschritt werden die Positionen der
Befunde innerhalb der Chronologie überprüft, wobei
das ergebnis deutlich zeigt, dass eine eindeutige und
sichere Zuordnung der Befunde zu einer bestimmten
Phase nicht immer möglich ist. Diese kombinierte
Vorgehensweise entspricht den aktuellen Auswertungs-
methoden und muss als vorbildlich gelten, vor allem
deshalb, weil jede methode für sich mit stärken und
schwächen als Korrektiv für die jeweils andere genutzt
wird und so in der gesamtheit ein quellenkritisch nach-
vollziehbares und sowohl statistisch als auch absolut- und
relativchronologisch einwandfreies ergebnis entsteht.
Leider werden die im text beschriebenen tabellen und
schritte der Auswertung für den Leser nicht transparent
präsentiert.

im nächsten Kapitel beschreibt und analysiert hen-
sen die typologie der einzelnen Befundgattungen der
nekropole im stadtgebiet von neuenheim und hand-
schuhsheim in der Flur neuenheimer Feld. Der Beschrei-
bung der dortigen Fernstraße als verbindendem element
folgen allgemeine Angaben zurtopographie der nekro-
pole. Detailliert geht der Autor auf die unterschiedlichen
Bestattungsarten ein und bezieht sich dabei grundle-
gend auf die terminologie von tilmann Bechert (Arch.
Korrbl. , , ), erweitert diese jedoch durch die
grabformen »Knochennest ohne Brandschutt«, »Brand-
grubengrab ohne Brandschutt« und »Bustummit Urne«.
Aus der in dentext integriertentabelle wird ersichtlich,
dass Brandgrubengräber am häufigsten vertreten sind,
gefolgt von Brandschuttgräbern. mit Ausnahme der
Brandschüttungsgräber mit Knochennest (elf Prozent)
haben alle übrigen Bestattungsformen einen Anteil von
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unter zehn Prozent. in einer zweitentabelle ist die jewei-
lige absolute Anzahl der Brandgräber und der individuen
in Bezug auf die Phasenunterteilung aufgelistet. hier
zeigt sich deutlich die stärkste Belegung in Phase . im
weiteren textverlauf werden einzelne aus dem üblichen
Befundspektrum herausragende Begräbnisse vorgestellt.
hierzu zählen ein als Kenotaph interpretiertes Bustum
ohne Beigaben und kalzinierte Knochen sowie diverse
gräber mit nicht vollständigen, manipuliertengefäßen.
Die Beschädigungen der gefäße werden als »seelenloch«
angesprochen, ohne diesen Begriff kritisch zu hinter-
fragen. neben der Doppelbestattung eines Paares in
zwei gläsernen gefäßen werden einige der steinkisten
aufgeführt, Ziegelplatten als konstruktives element der
grabeinfassung und steinstickungen in der grabgrube
genannt. es folgt die nennung vontierbestattungen und
die Beschreibung eines in die straße eingetieften grabes
sowiemehrere hinweise auf die oberirdische Kennzeich-
nung der Begräbnisse. Daran anschließend werden die
übrigen gräber in den gemarkungen von neuenheim
undhandschuhsheim beschrieben, die gemeinsam eine
eigenständige nekropole bildeten. Die Ausführungen
hierzu entsprechen weitgehend den bereits beschriebe-
nen ergebnissen, wobei gruben ohne Leichenbrand,
aber mit Fragmenten verbrannter objekte als »(opfer-)
gruben« sowie zusätzlich grabbauten beschrieben wer-
den. hinzu kommenhinweise auf vorrömische Befunde
sowie nachrömische Bestattungen. in einem abschlie-
ßenden Unterkapitel wird die Ausstattung der gräber
näher analysiert und dabei werden auffällig ausgestattete
Bestattungen genauer beschrieben. Zudem sind mehr-
fach vorhandene ensembles wie beispielsweise Lampe
und Krug oder identische objektsätze festzustellen. es
folgen einzelne Beobachtungen zum Bestattungsritus
im hinblick auf die Verwendung von münzbeigabe,
Keramik- und glasgefäßen, tonlampen, terra-sigil-
lata-gefäßen, sogenannten saugfläschchen sowie zu
metallfunden. hierzu gehören Fibeln, gürtelbeschläge
und schmuckgegenstände, aber auch Kästchenbeschläge,
toilettgeräte und Ähnliches. DesWeiteren werdenWerk-
zeuge als grabbeigaben aufgeführt und herausragende
Funde näher beschrieben, wie beispielsweise ein glas-
krugmit der Darstellung einesWagenrennens sowie eine
Flasche mit Achat imitierender oberfläche. Besondere
Beachtung verdient hier der Fund einer gliederpuppe,
die aus dem gängigen spektrum von terrakottafiguren
in gräbern heraussticht und das herausragende und
vielschichtige sowie teilweise sehr individuelle spektrum
der Beigaben in der nekropole erneut betont.

Der schluss des Kapitels macht deutlich, dass mit
der Auswertung kein Anspruch auf Vollständigkeit
angestrebt ist, sondern vielmehr eine »breite Basis für
weitergehende studien« geschaffen werden sollte. so
zeigt das Kapitel einerseits in aller Kürze in deskriptiver
Art das große Potential im heidelberger gräberfeld
auf, doch sind auch interpretationen zu finden, wie
beispielsweise die als »(opfer-)gruben« gedeuteten
Befunde ohne Leichenbrand, die aus anderen nekro-
polen unter dem Begriff ›Aschengruben‹ bekannt sind.

Leider fehlt ein Verweis auf die zentralen Überlegungen
und Ausführungen hierzu von marlene Kaiser (Das
keltisch-römische gräberfeld von Wederath-Belginum.
Aschengruben und Aschenflächen. trierer grabungen
u. Forsch.  [mainz ]). Zudem finden sich zwar
zu einzelnen Aspekten weiterführende Fußnoten und
Belege, die jedoch in keinerWeise das gesamte bekannte
spektrum der provinzialrömischen Forschungsergebnisse
in diesem Bereich abdecken. Auch vermisst man bei
einer Vielzahl der Befundbeschreibungen den Verweis
zu dem entsprechenden Befund im Katalog. Zu nennen
sind hier die bereits erwähnten »(opfer-)gruben«, oder
aber es wird lediglich ein Befund als Pars pro toto für
eine Vielzahl an erwähnten Bestattungen angeführt,
wie die nennung nur eines Begräbnisses (taf. , )
für den »hohen Anteil« der neugeborenen in den Kör-
perbestattungen beispielhaft zeigt. es ist dem Rezen-
senten bewusst, dass eine umfangreiche Auswertung der
zahlreichen herausragenden grabinventare in dem zur
Verfügung stehenden Platzkontingent nicht realisierbar
gewesen wäre. Aus diesem grunde hätte auf die nur in
geringen Ansätzen erfolgte Auswertung anhand von
Parallelbefunden verzichtet werden können zugunsten
eines schwerpunktes zur detaillierten Beschreibung und
Analyse besonderer grabinventare sowie der Auflistung
aller grabfunde mit nennung der Befundnummer und
der Phaseneinteilung.

in den nächsten Kapiteln werden einzelne Fund-
gattungen beziehungsweise spezielle Analyseergebnisse
hierzu beschrieben. Den Anfang macht Rainer Wiegels
mit der einzelauswertung von elf teilweise bislang un-
publizierten grabinschriften. susanne Biegert, markus
helfert undgerwulf schneider beschreiben im nächsten
Kapitel das ergebnis der Röntgenfluoreszenzanalysen
von sechsundvierzig Proben aus der nekropole und
deren Vergleich mit den Referenzergebnissen von loka-
len Fehlbränden aus den heidelberger töpfereien der
Römerzeit. im ergebnis zeigt sich, dass die grobkera-
mik bis auf wenige Ausnahmen lokal produziert und
Feinkeramik importiert wurde, und dass durch den
nachweis der Produktion von grobmarmorierter Ware
inheidelberg deren bisher bekannteherstellungsregion
im Rhein-main-gebiet um den neckarmündungsbe-
reich erweitert werden kann. Dagegen ist die herstel-
lung von rot überzogener glanztonware in heidelberg
auszuschließen. ergänzt werden die ergebnisse durch
mehrere tabellen, welche die messergebnisse sowie
die Zuordnung von Proben zu Katalog- und inven-
tarnummern darstellen, so dass die Resultate für den
Leser nachvollziehbar sind. Die chemische Analyse der
Öllampen (Beitrag schneider/hensen) ergibt, dass die
meisten exemplare aus trierer Produktion stammen.
Aus Frankfurt-nied, Köln und modena sind dagegen
nur wenige Lampen vorhanden. Überraschend war der
nachweis lokaler Lampenherstellung bei gleichzeiti-
gem Fehlen von Produkten aus Lyon, die im südlichen
obergermanien oder in Rätien sonst regelhaft vorliegen.
Constanze höpken und Boaz Paz beschreiben im fol-
genden Kapitel das ergebnis der induktiv gekoppelten
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emissions- und massenspektroskopie (iCP-oes/ms)
römischer glasgefäße. Der dabei untersuchte ›geologi-
sche Fingerabdruck‹ erlaubt Aussagen über dieherkunft
und die zur herstellung verwendeten Rohstoffe. Die
beprobten gläser sind in Bezug auf die prozentualen
Anteile der hauptelemente den sodakalkgläsern der
Kölner Probenserien zuzurechnen.

imRahmen von botanischenUntersuchungen zeigen
tanja märkle und elske Fischer, dass es sich bei dem
inhalt eines Balsamariums vermutlich um olivenöl
handelt, in dem auch Körperteile von insekten und
tierhaare festgestellt wurden. Ferner fand man Linsen,
erbsen, Kolbenhirse und weitere getreidesorten, hasel-
nussschalen, holundersamen und diverse Wildkräuter
sowie eine Feige. Die in heidelberg festgestellte häufige
Beigabe von Linsen wurde auch in anderen gräberfel-
dern nachgewiesen und wird in Verbindung gebracht
mit der literarisch überlieferten sitte, den Verstorbenen
salz und Linsen vorzusetzen. Auch am schluss dieses
Kapitels findet sich eine tabelle mit der Zuordnung
der Probeergebnisse zu den grabbefunden. Die Un-
tersuchung der holzkohleproben durch märkle ergab,
dass hier eine typische Zusammensetzung heimischer
Baumbestände als Brennmaterial für den scheiterhaufen
verwendet wurde. Der inhalt des bereits beschriebenen
Balsamariums mit inhaltsresten wird in einem eigenen
Kapitel vonhensen imhinblick auf die durchgeführten
Untersuchungen genauer beschrieben und im Kontext
betrachtet.

im Rahmen der Analyse von textilen Überresten an
metallgegenständen und textilen Abdrücken in Lehm
dokumentierten sylvia mitschke und Annette Paetz
gen. schieck hauptsächlich Bastfasern. Den schluss
des auswertenden teiles bildet die nach dem schema
der Fundmünzen der Römischen Zeit in Deutschland
erstellte münzliste von elisabeth nuber.

Der Katalogteil ist gegliedert in einleitende und
erklärendeVorbemerkungen sowie den eigentlichen Ka-
talogtext, der zunächst nach grabungsjahren und dann
in bestimmte Befund- und Fundarten (wie zumBeispiel
straße, Altfunde, streufunde) sortiert ist. Den schluss
bildet eine Liste von objekten mit herstellerstempeln
und -signaturen. Die Bezifferung der gräber setzt sich
aus dem Jahr der grabung sowie einer durchlaufenden
individuellen Befundnummer zusammen. es folgt eine
Beschreibung des Zustandes bei der entdeckung, die
Zuweisung zu einer der definierten grabformen, der
Verweis auf einen der teilpläne sowie eine ausführliche
Beschreibung des Befundes. Daran schließt sich die
Auflistung der Funde an, deren Katalognummermit der
Befundnummer im tafelteil übereinstimmt. Der sehr
stringente und sehr logische Aufbau mit identischen
Befund- und Fundnummern im Katalog- und tafelteil
sowie die leicht verständliche und nachvollziehbare
Referenzierung erlaubt eine schnelle orientierung und
garantiert eine leichte nutzbarkeit des sehr umfang-
reichen Katalogteils, ohne dass man sich zuvor in die
systematik des Katalogs einarbeiten muss. Aufbau,
struktur und inhalt des Katalogteils entsprechen den

aktuellen Ansprüchen an eine Publikation dieser Art, was
uneingeschränkt auch für den tafelteil gilt. Qualitativ
hochwertige und übersichtlich angeordnete Zeichnun-
gen und Pläne können als Vorbild für Publikationen
dieser Art dienen. Lediglich bei den leider in einigen
Fällen etwas unscharfen und teilweise schlecht freige-
stellten objekten auf den Farbfotos wäre eine maßkette
sehr nützlich, obwohl die größe des objektes anhand
der Angaben im Katalog herauszufinden ist.

Zusammenfassend ist zu sagen, dass dem herausge-
ber Andreas hensen und allen an demProjekt Beteiligten
mit der vorliegenden Publikation zum heidelberger
gräberfeld in exzellenter Weise gelungen ist, eine der
größtennekropolen in den römischennordwestprovin-
zen so vorzulegen, dass es in Zukunft möglich sein wird,
alle Funde und Befunde in die aktuelle Forschung ein-
zubeziehen. Dass im Rahmen der Publikation zunächst
nur die Auswertung bestimmter teilbereiche erfolgen
konnte, trägt der großen Fundmenge Rechnung und hat
sich auch bei dem gräberfeld von Wederath bewährt,
das zunächst vollständig in Katalogform publiziert und
seitdem sukzessive ausgewertet wird. Dieses Konzept
sollte im hinblick auf die finanzielle und personelle
situation in den Denkmalfachbehörden, aber auch
auf die reformierten universitären Abschlussarbeiten
zukünftig als mögliche Vorgehensweise in Betracht ge-
zogen werden, umfangreiche und große Fundkomplexe
nach wissenschaftlichen Aspekten vorzulegen und für
die Forschung bereitzustellen.

saalburg, Bad homburg v. d. höhe Peter henrich




